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Portugals Größe ist eine imaginäre Angelegenheit. 
Dahinter steht eine Geschichte der Gewalt, die An-
tónio Lobo Antunes in seinem umfassenden Werk 

nie müde wurde herauszuarbeiten. Seinem Roman „Por-
tugals strahlende Größe“ von 1997 stellt er die von Pathos 
triefende Nationalhymne voran: „Helden der Meere, edles 
Volk, / tapfere, unsterbliche Nation“, um danach die  
Gegengeschichte dazu zu liefern. Versehrte an Leib und 
Seele bevölkern das literarische Universum dieses Autors, 
der seine Figuren auf dem Hintergrund der Geschichte 
entwickelt. Carlos ist einer von jenen, den es aus dem Bür-
gerkriegsland Angola nach Lissabon zur Zeit nach der Dik-
tatur Salazars verschlagen hat. Er lädt seine Familie, die 
er ewig nicht gesehen hat, zum Weihnachtsfest zu sich 
nach Hause – und keiner kommt. Dafür monologisiert sich 
jeder für sich in sein eigenes Elend, in dem Privates mit 
der großen Politik zusammengeht.

Angola spielt in den Romanen von Lobo Antunes eine do-
minante Rolle. Er hatte das Land aus eigener Anschauung 
in den frühen 1970er Jahren als junger Militärarzt wahr-
genommen, als gerade der Kolonialkrieg tobte. Für ihn 
stellte sich das Land als ein Traum-Ort dar, den er gerne 
bewohnt hätte, wenn es die politischen Zustände nur zu-

gelassen hätten. Erst dort entwickelte er ein Bewusstsein 
für Politik. „Ich denke, es war im Krieg, als ich entdeck-
te, dass es die anderen überhaupt gab“, berichtete er mir 
einmal auf der Frankfurter Buchmesse. „Ich komme aus 
einer sehr beschützenden Familie. Die Diktatur begann 
1926, ich wurde 1942 geboren. Die Diktatur war für mich 
normal. Erst als die Demokratie kam, sah ich, wie seltsam 
mein Leben war.“

Lobo Antunes hat seinen eigenen Schreibstil entwickelt, 
der nach Regeln der Assoziation arbeitet. Es gibt keine 
nacherzählbare Handlung, dafür zahlreiche Erzählstim-
men, die sich abwechseln, einander ergänzen und wider-
sprechen. Selbst auf das Zeitkontinuum ist kein Verlass, 
weil Gegenwart und Vergangenheit schwer voneinander 
zu trennen sind. Was ins Buch kommt, sind zehn Prozent 
einer ersten Version, die Lobo Antunes in einem aufwän-
digen Prozess zusammenstreicht. Gerade erschien der Ro-
man „Wörterbuch der Sprache der Blumen“, in dem 23 Er-
zählstimmen ihre Eindrücke von einem Mann schildern, 
der als Kommunist in die Fänge des Diktators Salazar ge-
rät. Verraten wurde er vermutlich aus den eigenen Rei-
hen. Am Donnerstag verstarb António Lobo Antunes im 
Alter von 83 Jahren in Lissabon.   (Anton Thuswaldner)

Er hatte sich der portugiesischen Geschichte verschrieben Am 5. März ist der 
portugiesische 
Schriftsteller Antó-
nio Lobo Antunes, 
der oft als Favorit 
für den Literatur-
nobelpreis genannt 
wurde, 83-jährig 
verstorben.

Die KI bestimmt, 
wie viel du zahlst

Fans der KI-Dystopie, aufgepasst: 
Zukünftig wird eine KI erkennen, 
wie dringend ein Konsument ein 
Produkt gerade braucht und wie 
viel er zu zahlen bereit ist. Haben 
Sie heute die Verwandschaft zum 
Germknödel-Festschmaus eingela-
den und suchen deshalb verzweifelt 
nach Hefe? Kein Problem, tausend 
Euro bitte. Während in Österreich 
noch über eine mögliche Deckelung 
der explodierenden Spritpreise ge-
stritten wird, greift diese absurde 
KI-Innovation in den USA schon um 
sich. „Dieser Preis wurde von einem 
Algorithmus unter Verwendung Ih-
rer personenbezogenen Daten fest-
gelegt“ – diese Warnung sieht man 
in US-Onlineshops derzeit häufiger. 
Diese personalisierten Preisschil-
der gehen laut US-Journalist Ronan 
Farrow noch weiter als die dynami-
sche Preisgestaltung, die z.B. dafür 
sorgt, dass eine Uber-Fahrt zu Sil-
vester ein Vermögen kostet. Das Er-
gebnis: In den USA variieren Preise 
für das gleiche Produkt bereits um 
bis zu 23 Prozent. Auch die Flugge-
sellschaft Delta Airlines soll gera-
de eine Software testen, die den je-
weils höchsten Preis identifiziert, 
bevor Konsumenten einen Kauf ab-
brechen. Dank elektronischer Eti-
ketten und Gesichtserkennung 
könnten die Preise bald auch im  
Supermarkt von Person zu Person 
variieren. Schon toll, diese KI.

Magdalena Schwarz 

Mit dem von der EU-Kommission vorgeschla-
genen Schutzschild für die Demokratie und  
der Strategie für die Zivilgesellschaft hat die 
EU jedenfalls zwei große Initiativen vorge-
legt, die den Wert der Demokratie, die Vorteile 
länderübergreifender Zusammenarbeit und 
die Bedeutung nichtstaatlicher Akteure ins 
Zentrum der öffentlichen Aufmerksamkeit  
rücken sollen. 

Diese Vorhaben müssen aber auch mit Leben 
gefüllt werden – durch praxis- und bürgerna-
he Projekte, die den Mehrwert „Europas“ nach-
haltig widerspiegeln, grenzüberschreitende 
Chancen eröffnen und die Bedeutung der eu-

ropäischen Integration für jede und jeden kon-
kret erfahrbar machen. Ein weiterer Ausbau 
des EU-Austauschprogramms Erasmus+ wäre 
ein Baustein, der dabei behilflich sein könnte. 

Erasmus+ ist eines der erfolgreichsten Pro-
jekte europäischer Zusammenarbeit. Seit fast 
vier Jahrzehnten ermöglicht das EU-Programm 
jungen Menschen, Lehrenden und Beamten 
Aufenthalte im Ausland – und stärkt damit ge-
genseitiges Verständnis, interkulturelle Kom-
petenzen ebenso wie berufliche Weiterent-
wicklung. Seither haben über 16,7 Millionen 
Menschen von Erasmus+ profitiert, Tendenz 
steigend. Die Mittel zu einem weiteren Ausbau 

DIESSEITS  
VON GUT  
UND BÖSE

Die Ankündigungen von Bildungs-
minister Christoph Wiederkehr, 
die österreichischen Schullehrplä-
ne reformieren zu wollen, lässt die 
Wogen hochgehen und eine alte 

Debatte wieder neu entflammen. Dabei sprach 
schon der römische Philosoph Seneca aus, was 
sich heute so manche denken: Lernen wir in der 
Schule wirklich für das – richtige – Leben? Es 
ist eine Frage, die sich immer dringlicher stellt 
angesichts einer rasant verändernden Welt, in 
welcher Demokratie- und politische Bildung, 
der Umgang mit Künstlicher Intelligenz und 
das kritische Bewerten von Information einen 
größeren Stellenwert im Unterricht einneh-
men sollten – auf nationaler, wie auch auf euro-
päischer Ebene.

Union viel besser als ihr Ruf
Denn die liberale Demokratie ist global auf 

dem Rückzug. In einer digitalisierten Welt, in 
der Machtpolitik, Protektionismus und Natio-
nalismus an Bedeutung gewinnen, geraten offe-
ne Gesellschaften, freie Wahlen und objektive 
Informationslandschaften zunehmend unter 
Druck. Auch die Europäische Union, deren Ge-
sellschafts- und Sozialmodell auf Gerechtig-
keit und Solidarität, der Stärke des Rechts und 
Meinungsfreiheit beruht, sieht sich gefordert, 
ihre Werte, Grundsätze und integrationspoli-
tischen Errungenschaften zu erklären und ihr 
Zukunftsversprechen – gerade gegenüber der 
jüngeren Generation – zu erneuern.

Dabei ist die Union besser als ihr Ruf und 
kann auf einiges verweisen: Wohlstand, Frie-
den und Sicherheit, den Binnenmarkt und die 
vier Grundfreiheiten, eine gemeinsame Wäh-
rung, den größten Handelsraum für Waren und 
Dienstleistungen – getragen von Rechtsstaat-
lichkeit, dem Schutz der Menschenrechte und 
dem Prinzip der Nichtdiskriminierung. Das al-
les sind Stärken, die die EU international her-
vorhebt, die zuhause jedoch oftmals zu wenig 
geschätzt werden. Manche dieser Fortschritte 
mögen aktuell auf tönernen Füßen stehen, an-
dere werden mittlerweile als allzu selbstver-
ständlich betrachtet. Umso wichtiger also, die 
Vorzüge der europäischen Integration regelmä-
ßig vor den Vorhang zu holen und das Vertrau-
en in die europäische Politik zu festigen.

sollen folglich deutlich erhöht werden: Rund 
40,8 Milliarden Euro will die EU-Kommission 
im Zeitraum 2027-2034 aus dem EU-Haushalt 
dafür locker machen. Selbst das Vereinigte Kö-
nigreich wagt in dieser Hinsicht den Exit vom 
Brexit und ist ab dem kommenden Jahr wieder 
bei Erasmus+ dabei.

„Back to School“ – Initiative aus Österreich
Das Potenzial von Erasmus+ ist jedoch noch 

lange nicht ausgeschöpft. Wie seine Bekannt-
heit weiter erhöht werden könnte, zeigt etwa 
das österreichische Projekt „Erasmus Back 
to School“: Seit 2011 haben heimische Studie-
rende die Möglichkeit, ihre Auslandserfah-
rungen direkt weiterzugeben. Dies geschieht 
durch Besuche an ihren ehemaligen Schu-
len oder anderen interessierten Bildungsein-
richtungen. Ziel ist es, möglichst viele junge 
Menschen für eine Teilnahme an Erasmus+ 
zu begeistern und somit den Wert und Nut-
zen multinationalen Austauschs in den Vor-
dergrund zu rücken. Über 700 Studierende 
haben bis jetzt an dieser Initiative teilgenom-
men und dabei rund 20.000 Schülerinnen und 
Schüler erreicht.

Die österreichische Idee ist noch ordentlich 
ausbaufähig und könnte auch in anderen EU-
Mitgliedstaaten Schule machen. Allein die 
über 400.000 europaweiten Studierendenmo-
bilitäten im Jahr verdeutlichen das enorme Po-
tenzial, das eine Ausweitung von „Erasmus 
Back to School“ auf alle Erasmus+-Programm- 
länder mit sich bringen würde. Tausende groß-
artige Geschichten warten darauf, erzählt zu 
werden. Warum also nicht einen Schulbesuch 
als zusätzliche Voraussetzung für ein Eras-
mus+-Stipendium einplanen? Allein dadurch 
könnten jährlich bis zu zehn Millionen jun-
ge Menschen direkt erreicht und von persön-
lichen Erlebnissen begeistert werden. Ganz 
im Sinne des Namensgebers des Programms, 
Erasmus von Rotterdam, wäre eine solche eu-
ropaweite Initiative ein unschätzbarer Beitrag 
zur Stärkung des europäischen Bewusstseins, 
der Toleranz gegenüber anderen, der Welter-
fahrung und des kritischen Denkens. 

Der Autor ist Generalsekretär der Österreichi-
schen Gesellschaft für Europapolitik (OeGfE).

Macht Erasmus Schule, 
gewinnt die Demokratie

Das den Europagedanken stärkende Potenzial des EU-Austauschprogramms für junge Menschen, 
Lehrende und Beamte ist lange nicht ausgeschöpft. Eine Idee aus Österreich kommt da gerade recht.

„ Selbst das Vereinigte 
Königreich wagt den 

Exit vom Brexit und ist 
ab 2027 wieder bei  

Erasmus+ dabei. “

Von Paul Schmidt

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer mischa-office - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.
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A)	 Vor dem Lesen

a)	 Tauschen Sie sich mit Ihrer Sitznachbarin bzw. 
Ihrem Sitznachbarn darüber aus, ob Sie zur 
Teilnahme an einem Auslandsaufenthalt bereit 
wären. Warum (nicht)?

b)	 Diskutieren Sie die Bedeutung solcher 
Auslandserfahrungen für das interkulturelle 
Verständnis und die persönliche Entwicklung.

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Stellen Sie dar, welche demokratischen Werte 
im Text angesprochen werden.

c)	 Ordnen Sie die im Artikel dargestellten Ziele 
von Erasmus+ kurzfristigen und langfristigen 
Auswirkungen zu. Erstellen Sie dafür eine 
Tabelle.  

d)	 Analysieren Sie den im Text dargestellten 
Zusammenhang zwischen internationalen 
Erfahrungen und demokratischem Denken.

e)	 Beurteilen Sie die Eignung der Initiative 
„Erasmus Back to School“ zur nachhaltigen 
Stärkung des demokratischen Bewusstseins 
von Jugendlichen.

s
C) Textproduktion

	 Situation: Im Rahmen eines Schulprojekts 
gestalten Sie gemeinsam mit einer Mitschü-
lerin bzw. einem Mitschüler eine Podcast-Folge 
zum Thema „Auslandsaufenthalte und Demo-
kratie“. Die Folge richtet sich an Jugendliche 
Ihrer Schule und soll diese über die Bedeu-
tung von Austauschprogrammen informieren 
und zur Teilnahme motivieren. Verfassen Sie 
ein Podcast-Skript und bearbeiten Sie dabei 
folgende Arbeitsaufträge:
•	 Beschreiben Sie die Chancen eines 

Auslandsaufenthalts für Jugendliche. 
•	 Beurteilen Sie die Bedeutung solcher 

Programme für Jugendliche und die Gesell-
schaft.

•	 Appellieren Sie an die Zuhörerinnen und 
Zuhörer, an Austauschprogrammen teilzu-
nehmen.

	 Schreiben Sie zwischen 405 und 495 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen.

ÿ
D) Weiterführende Aufgaben

a)	 Setzen Sie Ihren Podcast mit Ihrer Partnerin 
bzw. Ihrem Partner mit dem Handy oder einer 
geeigneten App als Audioaufnahme um. Die 
Aufnahme soll in etwa fünf bis sieben Minuten 
dauern. Denken Sie daran, zusätzlich ein Intro 
und einen Abschluss einzubauen. 

b)	 Präsentieren Sie Ihren Podcast im Plenum und 
geben Sie einander konstruktives Feedback. 
Bewerten Sie die gehörten Podcasts im Hinblick 
auf Verständlichkeit, Überzeugungskraft und 
den erkennbaren Rückbezug zum Text.

Macht Erasmus Schule, gewinnt die Demokratie


